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individuell passenden Golfschlägersätzen
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0.1 Passende und unpassende Bemerkungen zu auch in der Länge
individuell passenden Golfschuhen und Golfschlägern.

Da würden sich der TV-Schuhverkäufer Al Bundy und ganz besonders die
gesamte Schuhindustrie aber freuen: nur eine einzige Schuhgröße je
Muster und Farbe. Entweder der Kunde kauft und benutzt die Schuhe so,
wie sie im Regal stehen, oder er lässt die Schuhe Fitten. Genauer betrach-
tet Lengthfitten, das bedeutet, an seine individuelle Fußgröße anpassen.
Der Schuhverkäufer würde in diesem Fall den Kunden bitten, die Schuhe
zum Maßnehmen anzuziehen, um dann mit Schere und Seidenpapier das
Seinige zu tun. Ist das Testergebnis ein zu langer Schuh, wird er eine ent-
sprechende Menge des Papiers in die Schuhe stopfen. Bei zu kurzen
Schuhen jedoch schneidet er vorne ein Loch aus dem Leder heraus für die
sonst vergeblich platzsuchenden Zehen des Kunden.

Den vorstehend beschriebenen fiktiven Ablauf beim Kauf und beim
Anpassen von Schuhen gibt es natürlich in der Wirklichkeit nicht. Wie
gesagt nicht beim Kauf von Schuhen und auch nicht beim Kauf von
Golfschuhen. Man hat dort nämlich rechtzeitig ein System von
Schuhgrößen eingeführt, ohne welches heutzutage sowohl die Produktion
von Schuhen als auch der Schuhverkauf undenkbar wären. Ebenfalls im
Bekleidungsmarkt finden wir Größensysteme, ohne die es nicht funktionie-
ren würde, den Wünschen der Verbraucher und der Kunden nach individu-
ell passenden Produkten nachzukommen.

Betrachtet man nun sowohl Golfschläger als auch Golfschuhe genauer, so
kann man feststellen, dass es hier neben Gemeinsamkeiten auch
Gegensätze gibt. So ist zum Beispiel ein Golfschläger etwa genauso teuer
wie ein Golfschuh. In der Regel jedoch passen die Schuhe dem Golfer, die
Golfschläger aber nicht. Auch dann nicht, wenn die selbe Marke drauf-
steht. Das liegt nicht zuletzt daran, dass es bei den Golfschlägern keine
Systeme von Golfschlägergrößen gibt, und ohne Anwendung eines solchen
Systems ist die direkte Herstellung von Sätzen auch in der Länge individu-
ell passender Golfschläger sicherlich nicht gut möglich.

Wenn wir von passenden Golfschlägern sprechen, meinen wir in erster
Linie Eisenschläger, deren Sohlen im Treffmoment genau mittig den Boden
berühren, weil sie anderenfalls die Flugrichtung des Balls unter Umständen
sogar erheblich beeinflussen würden. Besonders genau müssen die soge-
nannten kurzen Eisen und die Wedges passen, während die langen Eisen
sich bei nicht mittig aufsetzenden Schlägerköpfen ein wenig toleranter ver-



halten. Nur beim Driver ist es total unwichtig, ob er nun passt oder nicht
passt, denn hier wird der Ball ja in der Regel aufgeteet und seine Sohle
kann daher eigentlich gar nicht den Boden berühren.

Bis heute werden keine seriösen Verfahren oder Systeme angeboten, die
es ermöglichen, auch in der Länge individuell passende Golfschläger direkt
herzustellen, wie es etwa bei Golfschuhen längst üblich ist, obwohl
Schlägerhersteller dieses sehr oft und sehr gerne in ihren
Werbebotschaften und ihren allgemeinen Fittingangeboten suggerieren.
Millionen von Golfschlägern verlassen jährlich weltweit als Massen-
produkte die Fertigungsstätten, um dann ohne jedes Lengthfitting an die
Frau oder den Mann gebracht zu werden. Tom Wishon, der amerikanische
Guru der Clubmaker, schreibt in seinem Buch “The Search for the Perfect
Golf Club”: Gerechterweise muss man sagen, dass weniger als 10% aller
Golfer jemals lie-gefittet und dementsprechend ihre Golfschläger  einge-
stellt wurden.

Das eigentliche Problem bei der Herstellung von individuell passenden
Golfschlägern ist das unabdingbare Verbiegen der Schäfte im Treffmoment,
bei dem sich der ursprüngliche Lie-Winkel um einige Grade verkleinert.
Eine Berechnung dieser Lie-Winkel-Veränderung ist nicht möglich. Das
vielfach beschriebene sogenannte “Toe down type Bending” lässt sich
aber durch eine neue grundlegende Entdeckung in den “Griff” bekommen:
Bei Veränderung des WIM (Wrist-to-Floor at Impact) um gleiche Werte,
ändern sich die Abstände der Berührungslinien auf der Sohle des
Schlägerkopfes um ungleiche Werte, die von Templates abgelesen bei der
Berechnung zwingend zur richtigen Schlägerlänge führen.

Es ist ein Differenzen-Verfahren, das uns, richtig angewendet, zum indivi-
duell passenden Golfschläger führt. Unser Ziel ist aber die Herstellung
eines ganzen Satzes von auch in der Länge individuell passenden
Golfschlägern. Wir nutzen hierfür eine weitere neue grundlegende
Entdeckung: Die Abstände der Lie-Winkel-Werte verringern sich berechen-
bar bei gleicher Zunahme der Werte der Schlägerlängen und führen somit
zur Bestimmung der Lie-Winkel innerhalb eines Schlägersatzes. Eine wei-
tere Neuigkeit führt dann zum Ziel: Aus einer Tabelle mit
Golfschlägergrößen lassen sich u.a. Lie-Winkel-Werte und Schlägerlängen
zur direkten Herstellung von Sätzen auch in der Länge individuell passen-
der Golfschläger ablesen.

Wenn denn nun weltweit Golfschläger hergestellt werden, welche tatsäch-
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lich nur selten nachträglich durch Benden angepasst werden, so hat dieses
Vorgehen dann aber für den Golfer mehrere entscheidene Nachteile. So
geht häufig die Relation zur Körpergröße durch das Benden verloren.
Besonders schwierig ist es auch, einen versierten Clubmaker für ein fach-
gerechtes Benden zu finden. Erfahrene Golfer werden darüberhinaus das
Nichtpassen ihrer Schläger in der Länge durch eine Körperhaltung, die von
der normalen abweicht, abzumildern versuchen, und damit ihre gewohnte
Schwunghaltung zwangsläufig nachteilig ändern müssen.

Wir sollten also den Schuhverkäufer Al Bundy mit seinen unterschiedlichen
Schuhgößen glücklich werden lassen und dürfen ihn darüberhinaus benei-
den, Schuhe in den verschiedensten Größen seinen Kunden zum Anpro-
bieren anbieten zu können. Aber auch wir Golferinnen und Golfer leben
nicht ohne jede Hoffnung. Für ein Verfahren zur direkten Herstellung von
individuell passenden Golfschlägern ist inzwischen in Großbritannien, dem
Land mit einer Jahrhunderte alten Golftradition, ein entsprechendes Patent
erteilt worden. Und auch für die USA mit ihren mehr als 35 Millionen
Golfern ist die entsprechende Patentprüfung positiv abgeschlossen worden.
Das neue Verfahren lässt nämlich hoffen, dass zukünftig weitaus mehr
Golfer als heute mit auch in der Länge individuell passenden Golfschlägern
spielen werden und damit die Möglichkeit haben, ihren Score nachhaltig
verbessern zu können.
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1. Individuell passende Golfschläger – eine Illusion wird Wirklichkeit.

Einen Amateurgolfer mit ihm individuell passenden Golfschlägern wird man
weltweit selten finden, da es bis heute nicht möglich ist, Golfschläger mit
dieser Eigenschaft direkt herzustellen. Zwei aktuelle Entdeckungen sollen
es nun möglich machen: die direkte Herstellung individuell passender
Golfschläger, ohne diese nach deren Fertigung entweder durch Verbiegen
der Hosel oder durch Verlängern oder Verkürzen der Schäfte aufwendig
dem Golfer anpassen zu müssen.

Ein Golfschläger, der einem Golfer wirklich individuell passt (Abb.2+5+8),
muss nämlich neben etlichen selbstverständlichen und vorher genau zu
bestimmenden Eigenschaften besonders folgende Bedingung erfüllen: die
Sohle des Schlägerkopfes berührt im Treffmoment genau mittig den Boden
(Abb.2), um ein sonst zwangsläufiges Pushen (Abb.1) oder Pullen (Abb.3)
gar nicht erst aufkommen zu lassen.

Wie wichtig die mittige Sohlenberührung im Treffmoment bei den
Tourspielern genommen wird, zeigt die häufige, mitunter tägliche Überprü-
fung und wenn nötig, die Nacheinstellung der Schläger durch Clubfitter
oder durch sachkundige Betreuer. Bei den Amateurgolfern ist in der Regel
die Schlägerkopfgeschwindigkeit jedoch nicht annähernd so hoch wie bei
den Playing Pro's, doch wird auch hier, besonders durch einen sehr harten
Schlag etwa gegen einen Stein, mitunter der Lie-Winkel verstellt, so dass
der Schläger nicht mehr passt.

Die Ursache aller Probleme beim Herstellen von individuell passenden
Golfschlägern liegt im besonderen Verhalten des Schlägerkopfes im
Treffmoment. Das ‘Toe down type bending’, das typische Verziehen der
Spitze der Sohle nach vorne unten mit gleichzeitigem Wölben des Schaftes
nach vorne, vergrößert den Lie-Winkel bei den kurzen Eisen unter
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Umständen um mehr als 10° (Abb.10+11) und ist bei jedem Golfer individu-
ell unterschiedlich und nicht im voraus zu bestimmen oder gar zu berech-
nen, etwa für die Fertigung von individuell passenden Golfschlägern.

Die Feststellung jedoch, ob ein Golfschläger individuell wirklich passt oder 
nicht passt, also ob er die vorher beschriebene Bedingung des mittigen
Auftreffens der Sohle auf dem Boden im Treffmoment erfüllt, ist nur durch
einen sogenannten Dynamic-Lie-Test (Abb.11) zu treffen, einem Verfahren
nach dem Stand der Technik zur Bestimmung der Berührungslinien der
Sohlen auf einem Testbrett, zweckmäßigerweise durch einen fähigen
Clubfitter. Man kann sich daher vorstellen, dass viele Golfer ihren
Schlägern diese Prozedur nur selten oder gar nie angedeihen lassen und
man kann somit feststellen: die meisten Golfamateure spielen mit ihren
nicht individuell passenden Golfschlägern (Abb.4+6+7+9).

Auch vom Metall, aus dem Golfschlägerköpfe gefertigt werden, verlangt
man schier Unmögliches. Einerseits muss es biegbar sein, um es über-
haupt anpassen zu können, andererseits darf der Schlägerkopf sich bei
einem harten Schlag nicht verstellen, das heisst, er sollte sich dann nicht
verbiegen. Es tritt noch ein weiteres Problem auf: ein Golfschläger, der
durch starkes Verbiegen des Hosels zu einem individuell passenden
Golfschläger geworden ist, wird sich unter Umständen von selbst wieder
mehr oder weniger zurückstellen, im Treffmoment also nicht mehr mittig
den Boden berühren und daher nicht mehr passen.

Die erste Entdeckung betrifft die bei einem Dynamic-Lie-Test auf der
Sohle des Schlägerkopfes entstehenden Berührungszonen bzw.
Berührungslinien. Nach dem Stand der Technik sollen diese
Berührungslinien gleiche Abstände haben bei Veränderung des sogenann-
ten WIM, des Wrist-to-Floor at Impact (Abb.11), gleiche Werte im
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Treffmoment also. Man geht davon aus, dass bei Veränderung des WIM um
0,5 inch sich die Berührungslinien um 0,25 inch versetzen, und zwar bei
Zunahme des WIM Richtung Heel, bei Abnahme des WIM Richtung Toe.

Die Sache mit den gleichen Abständen ist aber so nicht haltbar. Die
Abstände werden nämlich bestimmt durch die 'sole-radii'. Diese Sohlen-
Radien müssten sich bei gleichen Abständen der Berührungslinien auf
einer Ebene in einem gemeinsamen Mittelpunkt treffen, was jedoch kaum
zutrifft. Die Abstände sind übrigens mit entsprechender Vorrichtung leicht
messbar. Obgleich der Autor in den letzten Jahren die Berührungslinien
unzähliger Schlägerköpfe von verschiedenen Herstellern unter
Veränderung der WIM-Werte vermessen hat, sind ihm nicht ein einziges
Mal in etwa auch nur annähernd gleiche Abstände der Berührungslinien
untergekommen, wie nach dem Stand der Technik vorausgesetzt wird.

Die vorgenannten Messwerte der Berührungslinien werden nun in einer
Tabelle erfasst und auf ein Template übertragen. Dieses Template lässt,
nach einem Dynamic-Lie-Test auf die Sohle aufgelegt, die passende
Golfschlägerlänge ablesen, nämlich die Länge, mit welcher der getestete
Golfschläger genau mittig den Boden berühren würde. Ein patentes
Verfahren also, um einen wirklich individuell passenden Golfschläger herzu-
stellen, ohne ihn nachträglich etwa durch Verbiegen erst noch individuell
passend machen zu müssen.

Ein Golfer spielt normalerweise mit 8 bis 10 Eisen, also mit Schlägern, die
aus einem biegbaren Metall hergestellt sind. Es bliebe ein ziemlicher
Aufwand, für jeden dieser Schläger das im vorigen Absatz beschriebene
neue Verfahren mit Templates anzuwenden, obgleich dieses Vorgehen weit
weniger aufwendig wäre, als zum Beispiel das nach dem Stand der Technik
weltweit angewandte Dynamic-Lie-Test-Verfahren mit fälschlicherweise
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angenommenen gleichen Abständen auf der Sohle, um individuell passen-
de Golfschläger herzustellen. Es wäre auch einfacher und sicherer, da man
mit abzulesenden Werten verbiegen kann und nicht ausschließlich mit einer
Angabe der Richtung, in die man verbiegen soll.

Nach dem Stand der Technik werden bei der Veränderung der WIM-Werte
ebenfalls gleiche Veränderungen der Abstände bei den Lie-Werten ange-
nommen, nämlich 1° Lie bei Veränderung des Abstandes der Berührungs-
linien auf der Sohle um 0,25 inch bei Veränderung des WIM um 0,5 inch.
Diese Annahme ist ebenfalls nicht haltbar sondern schlicht falsch, was mit
einfachen Geometrie-Kenntnissen darzustellen wäre. Der Lie-Winkel-
Unterschied zwischen PW und Eisen 9 kann nämlich ca. 1,8° betragen,
während der Unterschied zwischen Eisen 4 und Eisen 3 dagegen nur ca.

0,7° beträgt. Also auch hier treffen wir wieder auf zum Teil sehr ungleiche
Abstände, die mit Zunahme der Schlägerlängen abnehmen (Abb.12).

Mit Nutzung der Erkenntnisse aus den zwei Entdeckungen über die unglei-
chen Abstände sowohl bei den Sohlen-Radien als auch bei den Lie-Werten
lassen sich aus einer Clubsize-Tabelle, die erstellt wurde nach dem
Relative-Length-Fitting-Prinzip, nun nach Dynamic-Lie-Tests mit nur zwei
Testschlägern und mit anschließender Messung der Sohlen mittels ent-
sprechender Templates, durch Interpolation der Längendifferenzen mit den
zwei Testschlägern, die Golfschlägerlängen und die Lie-Winkel eines
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Satzes von Eisenschlägern errechnen, den man sicher ohne jeden Zweifel
als für den Golfer individuell passend bezeichnen kann. Zweckmäßiger-
weise sollte man dieses Interpolieren auf einem Bildschirm erledigen, wor-
aufhin man das Ergebnis ausdrucken kann.

Der Golfschlägerindustrie und besonders den Clubmakern würden eben-
falls die Ergebnisse aus zwei Dynamic-Lie-Tests genügen, um ihre belieb-
ten, bewährten Golfschlägerserien gegen Aufpreis nun auch für jeden inte-
ressierten Golfer individuell passend herstellen und liefern zu können.

Es ist darüber hinaus durchaus vorstellbar, mit nur einem Testschläger und
dem dazugehörendem Template, Sätze individuell passender Golfschläger
etwa für Kids zu fertigen, wobei man akzeptierbare Zugeständnisse bei den
langen Eisen und bei den Hölzern hinnehmen müsste und auch könnte.

2. Clubsizes - das System relativer Golfschl gerl ngen.

Das Length-Fitting wird bis heute wie folgt gehandhabt: die Golfschläger-
längen innerhalb eines Satzes von Golfschlägern nehmen um 0,5 inch zu,
beginnend beim PW mit einer Länge von 36 inch und endend beim Driver
mit einer Länge von 44 inch. Unterschiedliche Körpergrößen der Golfer fin-
den Berücksichtigung, indem diese bei der Bestellung angeben, um wieviel
inch die Schläger innerhalb des Satzes länger oder kürzer sein sollen, zum
Beispiel +1 oder -2, und/oder um wieviel Grad der Lie-Winkel verändert
werden soll, zum Beispiel +1° oder -1°. Bei der Herstellung von
Golfschlägern für Kids versagt dieses lineare Length-Fitting total; eine ver-
nünftige Längentabelle findet man daher nirgens.
Der Wrist-to-Floor ist der Abstand der Handgelenke zum Boden bei gera-
dem lockeren Stehen mit herrunterhängenden Armen. Dieser Wrist-to-
Floor-Wert des Golfers wird in der Literatur gerne und häufig bei Problemen
und Lösungen des Length-Fitting angeführt. Total zu Unrecht jedoch. Der
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2. Clubsizes - das System relativer Golfschlägerlängen.

Das Length-Fitting wird bis heute wie folgt gehandhabt: die Golfschläger-
längen innerhalb eines Satzes von Golfschlägern nehmen um 0,5 inch zu,
beginnend beim PW mit einer Länge von 36 inch und endend beim Driver
mit einer Länge von 44 inch. Unterschiedliche Körpergrößen der Golfer fin-
den Berücksichtigung, indem diese bei der Bestellung angeben, um wieviel
inch die Schläger innerhalb des Satzes länger oder kürzer sein sollen, zum
Beispiel +1’’ oder -2’’, und/oder um wieviel Grad der Lie-Winkel verändert
werden soll, zum Beispiel +2° oder -1°. Bei einer Herstellung von
Golfschlägern für Kids versagt dieses lineare Length-Fitting total; eine ver-
nünftige Längentabelle für Kids findet man daher nirgendwo.

Der Wrist-to-Floor ist der Abstand der Handgelenke zum Boden bei gera-
dem lockeren Stehen mit herunterhängenden Armen. Dieser Wrist-to-Floor-
Wert des Golfers wird in der Praxis und in der Literatur gerne und häufig
bei der Bestimmung und bei der Lösung von Problemen des Length-Fitting
angeführt. Total zu Unrecht jedoch. Der Wrist-to-Floor ist allenfalls als Maß
für die Bestimmung der Länge eines Putters zu empfehlen.
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